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62 Die iBerner 20 o cb e 5Kr. 3

fßubertätspbaritafien finb häufig friminellen Snbalts. 3«
ihnen roäre ber ©runb 31t finben, roesbalb bie heranreifenbe
3ugenb fo leicht für Krieg imb Kriegsfpiele 3U begeiftern ift.
Das Stioeau, too für Krieg gefcferoärmt roirb, ftebt fcbon eine
Stufe höher als bie nocb gröbere Scbroärmerei für rein frimb
nelle Daten, roeit bie Eingabe fürs Söaterlanb, hinter ber ficb
ber 2tngriffsroitte mastiert, bocb fcbon nicbt mebr rein nur
eg oiftif cb ift.

3m Sufammenbang mit ber Sefprecbung über Scbunb*
romane liefe unfer ©eroäbrsmann in feiner Klaffe 9tieöerfcbrif=
ten fammeln, bie teilœeife erfcbrecfenb beutlicb bie ©robbeit ber
Ißbantafien bes beaeicbneten Hilters offenbaren.

„2Barum lefe icb gerne Scbunbromane?" fcbreibt ein 25ub.

„Sie finb für micb febr intereffant, weil icb fotoiefo gerne 23er=

brecber= unb Diebsgefcbicbten lefe ..."
(Einer feiner Kameraben läfet ficb oernebmen: „9Jtir gefallen

58ücber am beften, in benen am meiften gemorbet unb geftoblen
roirb ."

Stile äufeern ficb äbnlicb, ein einaiges 3Jtäbcben fcbrieb:
„Stir gefallen jefet bie ßiebesromane beffer!"

©s beftätigte ficb, bafe bie eifrigften Htbenteuerromanlefer
bie Htengftlicbften unter bete Schülern roaren. Das fBeifpiel ©ufti
ift alfo nicbt etroa oereingelt, es bat allgemeine ©iiltigfeit.

2Bir baben gefeben, bas #auptmotio 3um ßefen
oon 2lbenteurer Scbunbromanen ift bas 58 a n
nen ber St n g ft unb bie Htngftoermeibung. Diefe
©inficbt becft ficb mit ben Schlußfolgerungen, bie mir am S3e=

ginn unferer llnterfucbung geftüfet auf lleberlegutigen gemonnen
batten. 2Bir faben bort, bafe ficb ber ßefer mit bem gelben unb
feinen greunben ibentifiaiert, um gegen alle ßebensnöte unb
=®efabren gefiebert 31t fein.

©s ftellt ficb nun bie grage, roo bie Stngft ber ffalbmücb»
figen herftammt. 3m ßeben eines jebetx Stenfcben gibt es baupt*
fachlich aroei Seitabfcbnitte, in benen bie Stngft als ©runbgefübl
mehr ober meniger oorberrfebt: Die ©poebe ber Dierängfte
(SSbobien) im Stlter oon 4—8 3abren, unb ber mächtige
21 n g ft f cb u b ro ä b r e n b ber 5ß u b e r t ä t.

Die aroeite Stngftperiobe bat fogufagen einen p b 9 f i 0

10 g i f cb e n Enntergrunb. 3m Körper bes jungen Stenfcben
finb plöfelicb ihm unbetannte, brängenbe Kräfte ermaebt, bie
noch nicht in bie ©efamtperfönlicfefeit eingebettet, noch nicht
feelifcb beroältigt morben finb unb bas ©leicfegemicbt ftören.
Daraus entfteben Unficberbeit unb bumpfe Stngft. Das unbe*
fannte Drobenbe, bie Driebgefafer ooninnen entfpriebt
bem „geinb imDunfeln" bes Stbenteurerromans. 5ßban=
tafiemäfeig überroinbet fie ber ifalbroücbfige gerne fo, bafe er ficb
im febunbromanbaften Sinne aus feinen Söten hilft: fie follen
ihm, ohne bafe er ficb anftrengen, ficb mit ihnen ausetnanber=
fefeett mufe, oon einer oon aufeen fommenben freunblicb gefinn*
ten Scbirffalsmacbt roie bureb einen rettenben Ißiftotenfcbufe aus

greunbesbanb abgenommen merben. Dann bleibt ber eigene
Kampf e r f p a r t unb bie ©efabr, ficb babei in S cb u l b
3U oerftriefen, ift gar nicht mehr oorbanben.

3cb habe oorbin barauf bingeroiefen, mas mir als ©raieber
gegen bas Scbunbromanlefen unferer 58uben tun tonnen.
2Bir bürften unferer Stufgabe umfoeber geroaebfen fein, roenn
uns bie Quellen ber Stngft befannt finb.

SBas tonnen bie 3 u g e n b f cb r i f t ft e 11 e r tun, um bie
©rgieber 3U unterftüfeen:

Sie follten unferer 3ugenb in oielgeftaltigen unb abem
teuerlicben, ben bramatifchen junger fättigenben ©efebiebten
3eigen, roie nur ber angftfrei unb ein roirflieber #elb roirb, ber
bureb St r b e i t a n f i cb f e t b e r unb imDienfteber@e
meinfebaft leiftet, roas in feinen Kräften ftebt, ohne bie
£)itfe eines „©ottes bes gtüctlicben Sufalls" au beanfprtteben.
So febr mir uns nach einem foleben febnen, ber uns ohne ©e=
genleiftung in ben Scbofe fallen läfet, roas mir uns roünfcben,
ift es eine gefährliche ßüge, feine ©rifteng au behaupten, roie ber
Scbunbroman es tut.

©s gilt roirflieb, bas Schlechte bureb bas SSeffere au erfefeen,
unb ber SSeruf eines 3ugenbfcbriftftellers ift ficher innerhalb bes
literarifefeen Schöpfertums nicht nur ein untergeorbneter unb
aroeitrangiger, er erfüllt eine SJtiffion.

SBenn roir uns gum Scbluffe fragen, roarum unfere 58u*
ben ben Unterfcbieb groifeben einem 3obn=Kling='5ftoman unb
Schillers Dell nicht fofort einfeben, bann müffen roir uns bar=
über tlar roerben, bafe Scbunbliteraten unb roirtliche Dichter bie
gleichen Stoffe bearbeiten, ©s banbelt ficb meift um ben Kon=
flift ber ©enerationen unb feine Sfertleibungen. Kinber feben
nur bas Stoffliche unb bas ©efefeeben, unb erft fpäter finb fie
imftanbe, bas Dicbterifcbe 31t erfaffen unb 00m Kitfcb unb
Schunb au unterfebeiben. Der Scbunb literal löft bie 33er=

roictlung garta anbers als ber roabre Dichter, er roenbet ficb <m
eine gang anbere feelifebe Snftana im ßefer. ©r entroirrt
bas 2tng ft problem g t e i cb f a m b u r cb einen K u r 3

f cb l u fe, inbem er bas m a g i f cb e D e n t e n im ßefer in 3Se=

trieb fefet unb auf ber Stufe bes mehr oon feinen Drieben ge=

lentten Kinbes bleibt. Der Dichter jeboch amingt ben gelben unb
ben ficb mit ihm ibentifigierenben ßefer, ficb mit feinem © e »

ro i f f e n mübeooll auseinanbergufefeen unb feine D r i e b e

beberrfeben gu lernen, fffiirflicbe Dichtung roenbet ficb an
bie f u 11 u r e 11 e S cb i cb t bes Seelifeben — unb bas ift ber
©runb, roarum bas gute Such, — um mit 3e an fß au l au
reben, — ben ßefer beffer macht, auch roenn es ihn nicht
oolttommen machen tann. Die unbeabfiebtigte etbifebe SBirfung
bes guten fßuebes ift im Scbunbroman nicht oorbanben, roeit
feine gelben oon oornberein angeblich matellos finb unb Kraft
einer mpftifeben SDtacbt ihr ßeben eigentlich fpielerifch unb mübe=
los, ohne innere Kämpfe meiftern unb barum feelifch nicht
roaebfen.

î)er $)oet

ïieberbôfeel motten toanbern!
Äaunt geboren, jietfn fie aub,
gie^tt oon einem Ort juro attbern,
Ueberalt unb nie jtt ^>ano.

Jgjeimattoö mie feine üieber

^ttfo ift atict) ber ^3oef,

@treift bie Süattbe auf unb nieber,
Üfaftenb, mo man i^n berftefit.

Unb am Qrnbe — attermegen
$inbet fi^> ein §tect ju rufm —

@eine Saufe ^injntegen
Unb ben tefefen @<htaf ju tun.

Slubolf IRtefenmeb
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Pubertätsphantasien sind häufig kriminellen Inhalts. In
ihnen wäre der Grund zu finden, weshalb die heranreifende
Jugend so leicht für Krieg und Kriegsspiele zu begeistern ist.
Das Niveau, wo für Krieg geschwärmt wird, steht schon eine
Stufe höher als die noch gröbere Schwärmerei für rein krimi-
nelle Taten, weil die Hingabe fürs Vaterland, hinter der sich

der Angriffswille maskiert, doch schon nicht mehr rein nur
egoistisch ist.

Im Zusammenhang mit der Besprechung über Schund-
romane ließ unser Gewährsmann in seiner Klasse Niederschris-
ten sammeln, die teilweise erschreckend deutlich die Grobheit der
Phantasien des bezeichneten Alters offenbaren.

„Warum lese ich gerne Schundromane?" schreibt ein Bub.
„Sie sind für mich sehr interessant, weil ich sowieso gerne Ver-
brecher- und Diebsgeschichten lese ..."

Einer seiner Kameraden läßt sich vernehmen: „Mir gefallen
Bücher am besten, in denen am meisten gemordet und gestohlen
wird. ."

Alle äußern sich ähnlich, ein einziges Mädchen schrieb:
„Mir gefallen jetzt die Liebesromane besser!"

Es bestätigte sich, daß die eifrigsten Abenteuerromanleser
die Aengstlichsten unter den Schülern waren. Das Beispiel Gusti
ist also nicht etwa vereinzelt, es hat allgemeine Gültigkeit.

Wir haben gesehen, das Hauptmotiv zum Lesen
von Abenteurer-Schundromanen ist das Ban-
nen der Angst und die Angstvermeidung. Diese
Einsicht deckt sich mit den Schlußfolgerungen, die wir am Be-
ginn unserer Untersuchung gestützt auf Ueberlegungen gewonnen
hatten. Wir sahen dort, daß sich der Leser mit dem Helden und
seinen Freunden identifiziert, um gegen alle Lebensnöte und
-Gefahren gesichert zu sein.

Es stellt sich nun die Frage, wo die Angst der Halbwüch-
sigen herstammt. Im Leben eines jeden Menschen gibt es Haupt-
sächlich zwei Zeitabschnitte, in denen die Angst als Grundgefühl
mehr oder weniger vorherrscht: Die Epoche der Tierängste
(PH o bien) im Alter von 4—8 Iahren, und der mächtige
A ng st schub während der Pubertät.

Die zweite Angstperiode hat sozusagen einen physio-
logischen Hintergrund. Im Körper des jungen Menschen
sind plötzlich ihm unbekannte, drängende Kräfte erwacht, die
noch nicht in die Gesamtpersönlichkeit eingebettet, noch nicht
seelisch bewältigt worden sind und das Gleichgewicht stören.
Daraus entstehen Unsicherheit und dumpfe Angst. Das unbe-
kannte Drohende, die Triebgefahr voninnen entspricht
dem „Feind imDunkeln" des Abenteurerromans. Phan-
tasiemäßig überwindet sie der Halbwüchsige gerne so, daß er sich

im schundromanhaften Sinne aus seinen Nöten hilft: sie sollen
ihm, ohne daß er sich anstrengen, sich mit ihnen auseinander-
setzen muß, von einer von außen kommenden freundlich gesinn-
ten Schicksalsmacht wie durch einen rettenden Pistolenschuß aus

Freundeshand abgenommen werden. Dann bleibt der eigene
Kampf erspart und die Gefahr, sich dabei in Schuld
zu verstricken, ist gar nicht mehr vorhanden.

Ich habe vorhin darauf hingewiesen, was wir als Erzieher
gegen das Schundromanlesen unserer Buben tun können.
Wir dürften unserer Aufgabe umfoeher gewachsen sein, wenn
uns die Quellen der Angst bekannt sind.

Was können die Iugendschrift st eller tun, um die
Erzieher zu unterstützen:

Sie sollten unserer Jugend in vielgestaltigen und aben-
teuerlichen, den dramatischen Hunger sättigenden Geschichten
zeigen, wie nur der angstfrei und ein wirklicher Held wird, der
durch A r b e i t a n s i ch s e l b e r und imDienstederGe-
meinschast leistet, was in seinen Kräften steht, ohne die
Hilfe eines „Gottes des glücklichen Zufalls" zu beanspruchen.
So sehr wir uns nach einem solchen sehnen, der uns ohne Ge-
genleistung in den Schoß fallen läßt, was wir uns wünschen,
ist es eine gefährliche Lüge, seine Existenz zu behaupten, wie der
Schundroman es tut.

Es gilt wirklich, das Schlechte durch das Bessere zu ersetzen,
und der Beruf eines Jugendschriftstellers ist sicher innerhalb des
literarischen Schöpfertums nicht nur ein untergeordneter und
zweitrangiger, er erfüllt eine Mission.

Wenn wir uns zum Schlüsse fragen, warum unsere Bu-
den den Unterschied zwischen einem Iohn-Kling-Roman und
Schillers Tell nicht sofort einsehen, dann müssen wir uns dar-
über klar werden, daß Schundliteraten und wirkliche Dichter die
gleichen Stoffe bearbeiten. Es handelt sich meist um den Kon-
slikt der Generationen und seine Verkleidungen. Kinder sehen

nur das Stoffliche und das Geschehen, und erst später sind sie

imstande, das Dichterische zu erfassen und vom Kitsch und
Schund zu unterscheiden. Der Schundliterat löst die Ver-
Wicklung ganz anders als der wahre Dichter, er wendet sich an
eine ganz andere seelische Instanz im Leser. Er entwirrt
das Ang st problem gleichsam durch einen Kurz-
s chluß, indem er das magische Denken im Leser in Be-
trieb setzt und auf der Stufe des mehr von seinen Trieben ge-
lenkten Kindes bleibt. Der Dichter jedoch zwingt den Helden und
den sich mit ihm identifizierenden Leser, sich mit seinem G e -

wissen mühevoll auseinanderzusetzen und seine Triebe
beherrschen zu lernen. Wirkliche Dichtung wendet sich an
die kulturelle Schicht des Seelischen — und das ist der
Grund, warum das gute Buch, — um mit Jean Paul zu
reden, — den Leser besser macht, auch wenn es ihn nicht
vollkommen machen kann. Die unbeabsichtigte ethische Wirkung
des guten Buches ist im Schundroman nicht vorhanden, weil
seine Helden von vornherein angeblich makellos sind und Kraft
einer mystischen Macht ihr Leben eigentlich spielerisch und mühe-
los, ohne innere Kämpfe meistern und darum seelisch nicht
wachsen.

Der Poet
Liedervögel wollen wandern!
Kaum geboren, ziehn sie aus,
Ziehn von einem Ort zum andern,
Ueberall und nie zu Haus.

Heimatlos wie seine Lieder

Also ist auch der Poet,
Streift die Lande auf und nieder,
Rastend, wo man ihn versteht.

Und am Ende — allerwegen
Findet sich ein Fleck zu ruhn ^
Seine Laute hinzulegen
Und den letzten Schlaf zu tun.

Rudolf Riesemneh


	Der Poet

